
lıch kennenlernen Fonnten: Von den internen Auseıin- zahl VOoO  —3 lıbanesischen Bürgern sıch n medi:zinıscher
andersetzungen eXiIirem konservatıv gelebten Glaubens Hılfe israelısche Grenzpatrouillen gewandt hatte
und bis der anderen Seıte, auf der relıg1Öös diımen- iısraelıische Streitkräfte einen regulären tägliıchen Gesund-
si1onlert, überhaupt Faum mehr YO  3 Glauben gesprochen heitsdienst VO  — mobilen Kliniken für jene Lıbanesen, die
werden kann. Hınzu kommen die persönlıchen Begegnun- med:zınische Behandlung benötigten. Dıie überwältigend
gscn MmMıt den politischen Problemen eınes Staates, der — posıtıve AÄAntwort darauf führte bald ZUur Ausdehnung
dauernden Anfeindungen AUSSESEIZT 1St. dieses Dienstes. Heute siınd diese Feldlazarette he-
Der unmittelbare, vielfältige Kontakt, die Begegnungen, stimmten Punkten entlang der Grenze tätıg, in Metulla,
Gespräche un Erfahrungen Ort un Stelle inmitten Dovev und Hanıta. In der eit zwischen Junı und Sep-
jeweıils glaubender und hoffender Menschen eın tember 1976 haben über 0]0180 Libanesen?’3, VO denen
SrOSSCI Gewıinn?®. ()tmar Maas, Freiburg Br manche durch die Kampfhandlungen 1m Libanon Veli-

wundert worden N, diese Dienste in Anspruch g-Fın solches Studienjahr, das Als 2semestriges Studium für Dıplom-
Theologen un Priesteramtskandidaten Y U] deutschsprachigen Un1- OIM mMen. Darunter 6000 Christen? un!| 40060 Mus-
versitäiäten die ertorderlichen akademischen Voraussetzungen erfüllt, lıme4; eLIwa 3005 VO  en ıhnen wurden In israelischen Kli-
beinhaltet als Voraussetzung datür auch die Kenntni1iss des ıblischen
Hebrätisch. Fıner Anzahl der Teilnehmer bedeutet das Studienjahr nıken unterschiedlich lange stationäar behandelt. In al

diesen Fällen wurde diese Hılfe den Hilfsbedürftigenauch nregung, spater das Neuhebräische, Iwrith, lernen. Dies ist
11 Rahmen des ohnehin umfangreichen Lehrangebots 1M Studijen- kostenlos gewährt.
ahr celhst ıcht möglich. (Anm Red FR.) Ebenso wurden besondere Vorkehrungen getroften, damıt

liıbanesische Büurger Lebensnotwendiges W1€e Nahrung,
Brennmaterıal un Kochgas kauten konnten, währendyCrute äune« schatten gute Nachbarn
Wasser kostenlos geliefert wurde. Idie Bezahlung dieser

Israels »Gute-Zaun«-Politik (zuüter 15% in eıner Vielfalt VO  3 Währungen möglıch, e1Nn-

gegenüber dem Libanon* schliesslich des libanesischen Pfunds, US-Dollars, Pfund
Sterling, Holländischer Gulden U, A Der (GGesamtwert der

Südlıch VO Libanon liegt Israel. Di1e Grenze zwiıischen liıbanesische Bürger verkauften Waren beträgt bisher
ihnen verliäuft durch Hügelland nM1t Bauerngütern und (bıs Oktober 1, Miılliıonen israelische Pfunde.
Obstgärten. Jahrelang war friedlich w1e aussah. Andere kooperatıve Unternehmungen, in die INn  n} infolge
Aber als die PLO-Terroristen 1971 die Bühne betraten, gegenwärtiger Umstände eingestiegen 1St, betreffen den

auf VO  3 Tonnen Tabak 1 Wert VO  . 110 01018 Dollarverwandelten S1e den Libanon ın eın Kriegsgebiet, das
» Fatahland« SCHANNT wirdl. durch israelische Zigarettenfabrikanten VO  —_ Landwirten
Zum Verdruss der lıbanesischen Christen, Mushmen und des südlichen Lıbanon, den Versand VO  en OSst nach ber-
Drusen dieser Region benutzten die PLO-Terroristen s°c€e über den israelischen Postdienst un die Beschäftigung
hre Heımat als Angrifisbasis israelische Dörfer VO  — Iıbanesischen Bürgern in Israel. Gegenwärtig penN-
Jjenselts der Grenze. deln iwa 300 lıbanesıische Arbeiter, die täglıch hinüber-
Die Lage Ist ındessen heute nıcht mehr Oktober 1976 kommen un mıt Projekten WI1e Landurbarmachung, in
sınd mehr als Monate, seitdem der Bürgerkrieg 1m Textilfabriken, Pflanzenverpackungsunternehmen A,

Liıbanon ausbrach, der die PLO un die Liınken beschäftigt sınd. Ihre ın israelischer Währung bezahl!ten
die lıbanesische Regierung und die christliche (Ge- Löhne entsprechen denen iıhrer israelischen Arbeitskolle-

meinschaft stellte. Unter schweren Kämpfen, die in Beıirut gscn Dieses e!d wırd dann ZU. Einkauft VO  ] VWaren in
un anderen strategisch wichtigen Städten wuteten, OSCH Israel erwendet.
die Gegner hre Streitkräfte VOoO der lıbanesischen Periphe- Eıne kürzliche Neuerung ermöglicht Bürger des Süd-
rie zurück, S1€e€ für den Srtreıit das Landesinnere libanon, die 1n Israel Verwandte haben, diese be-
konzentrieren. Als die PLO ZuU Rückzug CZ WUNSCH suchen®. Die Bestimmungen für solche Besuche Ahneln den-
WÄäfT, ihren belagerten Terroristen in Beıirut bei- jenıgen, die für Besucher anderer arabischer Länder Als

'Teıl der »Oftenen-Brücken«-Politik über den Jordan e{ -zustehen, wandten sıch die Dorfbewohner des Südlibanon
Hilfe ıhre israelıschen Nachbarn, mn1t denen S1e lassen wurden. Für solche Besuche wurde selt dem

19/7/ auch eın regelmässiger Busverkehr nach dem Süd-nıcht 1 Streit Jagen. Denn der Südlibanon wurde ohne
einsatzfähige Verwaltung zurückgelassen, W ds ZU völ- ıbanon eingerichtet. ]

In Ergänzung der oben beschriebenen offiziellen Mass-ligen Zusammenbruch aller Dienstleistungen tührte. Sıe
koönnten sıch Hilfe, die S1€ In ımmer wachsendem nahmen haben Israelıs aller soz1alen Schichten parallel-

aufende Bemühungen ZULXI Linderung der Notlage 1Masse benötigten, 1Ur die israelis wenden.
Israels »Gute-Zaun«-Poljitik der israelisch-libanesischen Südlibanon inıtıulert. Das Jerusalemer Interfaith-Komitee

ZUTLE Hılfe libanesischer Kriegsopfer wurde 1 Juli 1976Grenze wurde eingeführt, den Einwohnern des süd-
lıchen Libanon humanıtire Hıltfe veben, den Opfern gegründet, dıe Bestrebungen einer Anzahl YOoO  - AÄrist-

lıchen Gemeinden un Synagogengemeinden koord;-elnes Bürgerkrieges, der 61€ tatsächlich VO  - allen Liefe-
rungen Nahrungsmitteln und Wasser, Brennstoften nieren. im Libanon-Konflikt haben verschiedene Gruppen

schon früh über Carıtas, das Internationale ote Kreuz,un arztlicher Versorgung und ıIn gewlssem Grade aAuch
VO  en ihren Eiınkommensquellen abgeschnıtten hatte. > Nach statistıschen Angaben tür Dezember 1276 ergeben sıch 11-
Das usmass Uun! die Reichweite der Dienstleistungen, N  ber den ben eNanntien Zahlen tür Oktober 1976 folgende:
die 1M Rahmen der »Gute-Zaun«-Politik angeboten WUur- 10 197 Christen.

5493 Moslems und 134 Drusen.den, eröftneten sıch als Folge der allerdringendsten Le- In Spitälern 1M nneren Israels wurden hospitalısiert 545 dieser
bensbedürfnisse der Bevölkerung des süudlichen Lıbanon. 15 824 Libanesen.

Bıs Dezember 1976 haben ber 10  Q Familienangehörige des sSNd-SO begannen z. B 1mM April 1976 nachdem ıne An-
lichen Libanon, deren Familienangehörige 1n Israel wohnen, Israel

in » Israel Intormation Service«, Jerusalem, 17 10. 1776, besucht.
dem Titel »Good Fences make g00d Neighbours«., Zu den Anmerkungen vgl » Der Buic Zaun« Zusammentas-
Aus dem Englischen übersetzt. SUun s für Dezember 976 In „Das Neue lsrael« (29/8), Zürich, arz  e
ı Vgl azıl U, /3, 111 1977, 462
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lieh kennenlernen konnten: Von den internen Ausein-
andersetzungen extrem konservativ gelebten Glaubens 
und bis zu der anderen Seite, auf der religiös dimen-
sioniert, überhaupt kaum mehr von Glauben gesprochen 
werden kann. Hinzu kommen die persönlichen Begegnun-
gen mit den politischen Problemen eines Staates, der an-
dauernden Anfeindungen ausgesetzt ist. 
Der unmittelbare, vielfältige Kontakt, die Begegnungen, 
Gespräche und Erfahrungen an Ort und Stelle inmitten 
jeweils glaubender und hoffender Menschen waren ein 
grosser Gewinne. Otmar Maas, Freiburg i. Br. 

2  Ein solches Studienjahr, das als 2semestriges Studium für Diplom-
Theologen und Priesteramtskandidaten von deutschsprachigen Uni-
versitäten die erforderlichen akademischen Voraussetzungen erfüllt, 
beinhaltet als Voraussetzung dafür auch die Kenntniss des biblischen 
Hebräisch. Einer Anzahl der Teilnehmer bedeutet das Studienjahr 
auch Anregung, später das Neuhebräische, Iwrith, zu lernen. Dies ist 
im Rahmen des ohnehin umfangreichen Lehrangebots im Studien-
jahr selbst nicht möglich. (Anm. d. Red. d. FR.) 

4 »Gute Zäune« schaffen gute Nachbarn 

I Israels »Gute-Zaun«-Politik 
gegenüber dem Libanon* 

Südlich vom Libanon liegt Israel. Die Grenze zwischen 
ihnen verläuft durch Hügelland mit Bauerngütern und 
Obstgärten. Jahrelang war es so friedlich wie es aussah. 
Aber als die PLO-Terroristen 1971 die Bühne betraten, 
verwandelten sie den Libanon in ein Kriegsgebiet, das 
»Fatahland« genannt wird'. 
Zum Verdruss der libanesischen Christen, Muslimen und 
Drusen dieser Region benutzten die PLO-Terroristen 
ihre Heimat als Angriffsbasis gegen israelische Dörfer 
jenseits der Grenze. 
Die Lage ist indessen heute nicht mehr so. Oktober 1976 
sind es mehr als 18 Monate, seitdem der Bürgerkrieg im 
Libanon ausbrach, der die PLO und die extremen Linken 
gegen die libanesische Regierung und die christliche Ge-
meinschaft stellte. Unter schweren Kämpfen, die in Beirut 
und anderen strategisch wichtigen Städten wüteten, zogen 
die Gegner ihre Streitkräfte von der libanesischen Periphe-
rie zurück, um sie für den Streit um das Landesinnere zu 
konzentrieren. Als die PLO zum Rückzug gezwungen 
war, um ihren belagerten Terroristen in Beirut bei-
zustehen, wandten sich die Dorfbewohner des Südlibanon 
um Hilfe an ihre israelischen Nachbarn, mit denen sie 
nicht im Streit lagen. Denn der Südlibanon wurde ohne 
einsatzfähige Verwaltung zurückgelassen, was zum völ-
ligen Zusammenbruch aller Dienstleistungen führte. Sie 
konnten sich um Hilfe, die sie in immer wachsendem 
Masse benötigten, nur an die Israelis wenden. 
Israels »Gute-Zaun«-Politik an der israelisch-libanesischen 
Grenze wurde eingeführt, um den Einwohnern des süd-
lichen Libanon humanitäre Hilfe zu geben, den Opfern 
eines Bürgerkrieges, der sie tatsächlich von allen Liefe-
rungen an Nahrungsmitteln und Wasser, Brennstoffen 
und ärztlicher Versorgung und in gewissem Grade auch 
von ihren Einkommensquellen abgeschnitten hatte. 
Das Ausmass und die Reichweite der Dienstleistungen, 
die im Rahmen der »Gute-Zaun«-Politik angeboten wur-
den, eröffneten sich als Folge der allerdringendsten Le-
bensbedürfnisse der Bevölkerung des südlichen Libanon. 
So begannen z. B. im April 1976 – nachdem eine An- 

* In: »Israel Information Service«, Jerusalem, 17. 10. 1976, unter 
dem Titel »Good Fences make good Neighbours«. 
Aus dem Englischen übersetzt. 
1  Vgl. dazu u. S. 73, III.  

zahl von libanesischen Bürgern sich wegen medizinischer 
Hilfe an israelische Grenzpatrouillen gewandt hatte —
israelische Streitkräfte einen regulären täglichen Gesund-
heitsdienst von mobilen Kliniken für jene Libanesen, die 
medizinische Behandlung benötigten. Die überwältigend 
positive Antwort darauf führte bald zur Ausdehnung 
dieses Dienstes. Heute sind diese Feldlazarette an be-
stimmten Punkten entlang der Grenze tätig, in Metulla, 
Dovev und Hanita. In der Zeit zwischen Juni und Sep-
tember 1976 haben über 10 000 Libanesen 2/3, von denen 
manche durch die Kampfhandlungen im Libanon ver-
wundet worden waren, diese Dienste in Anspruch ge-
nommen. Darunter waren 6000 Christen 3  und 4000 Mus-
lime4 ; etwa 300 5  von ihnen wurden in israelischen Kli-
niken unterschiedlich lange stationär behandelt. In all 
diesen Fällen wurde diese Hilfe den Hilfsbedürftigen 
kostenlos gewährt. 
Ebenso wurden besondere Vorkehrungen getroffen, damit 
libanesische Bürger Lebensnotwendiges wie Nahrung, 
Brennmaterial und Kochgas kaufen konnten, während 
Wasser kostenlos geliefert wurde. Die Bezahlung dieser 
Güter ist in einer Vielfalt von Währungen möglich, ein-
schliesslich des libanesischen Pfunds, US-Dollars, Pfund 
Sterling, Holländischer Gulden u. a. Der Gesamtwert der 
an libanesische Bürger verkauften Waren beträgt bisher 
(bis Oktober 1976) 1,6 Millionen israelische Pfunde. 
Andere kooperative Unternehmungen, in die man infolge 
gegenwärtiger Umstände eingestiegen ist, betreffen den 
Kauf von 80 Tonnen Tabak im Wert von 110 000 Dollar 
durch israelische Zigarettenfabrikanten von Landwirten 
des südlichen Libanon, den Versand von Post nach Über-
see über den israelischen Postdienst und die Beschäftigung 
von libanesischen Bürgern in Israel. Gegenwärtig pen-
deln etwa 300 libanesische Arbeiter, die täglich hinüber-
kommen und mit Projekten wie Landurbarmachung, in 
Textilfabriken, Pflanzenverpackungsunternehmen u. a. 
beschäftigt sind. Ihre in israelischer Währung bezahlten 
Löhne entsprechen denen ihrer israelischen Arbeitskolle-
gen. Dieses Geld wird dann zum Einkauf von Waren in 
Israel verwendet. 
Eine kürzliche Neuerung ermöglicht Bürger des Süd-
libanon, die in Israel Verwandte haben, diese zu be-
suchen6 . Die Bestimmungen für solche Besuche ähneln den-
jenigen, die für Besucher anderer arabischer Länder als 
Teil der »Offenen-Brücken«-Politik über den Jordan er-
lassen wurden. [Für solche Besuche wurde seit dem 20. 2. 
1977 auch ein regelmässiger Busverkehr nach dem Süd-
libanon eingerichtet.] 
In Ergänzung der oben beschriebenen offiziellen Mass-
nahmen haben Israelis aller sozialen Schichten parallel-
laufende Bemühungen zur Linderung der Notlage im 
Südlibanon initiiert. Das Jerusalemer Interfaith-Komitee 
zur Hilfe libanesischer Kriegsopfer wurde im Juli 1976 
gegründet, um die Bestrebungen einer Anzahl von christ-
lichen Gemeinden und Synagogengemeinden zu koordi-
nieren. Im Libanon-Konflikt haben verschiedene Gruppen 
schon früh über Caritas, das Internationale Rote Kreuz, 

2  Nach statistischen Angaben für Dezember 1976 ergeben sich gegen-
über den oben genannten Zahlen für Oktober 1976 folgende: 
3  10 197 Christen. 
4  5493 Moslems und 134 Drusen. 
5  In Spitälern im Inneren Israels wurden hospitalisiert 538 dieser 
15 824 Libanesen. 
6  Bis Dezember 1976 haben über 1000 Familienangehörige des süd-
lichen Libanon, deren Familienangehörige in Israel wohnen, Israel 
besucht. 
Zu den Anmerkungen 2-6 vgl. »Der gute Zaun« — Zusammenfas-
sung für Dezember 1976. In: »Das Neue Israel« (29/8), Zürich, März 
1977, S. 462. 
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Berge sınd Libanesisch. Z wischen den
Wegen der »‚GUTE AUN« ml der
Drehtür, der libanesische Buürger
die (GJrenze überschreiten.
Fınıge Schritte UVO: Weg entferntAF stehen Baracken, die dem regulären
ärztlichen Dienst miıt mobilen Klinıken
dienen, mit einer uch lıbanesischen
Krankenschwester. Oort herrscht e1N

E
vertrauensvoller menschlicher Kontakt.
Auf dem leichen Platz befindet sıch e1in{ Postamt, Von dem aAH4 Briefe nach beiden
Seıten, nach Israel UN dem Libanon,
aufgegeben werden bönnen.
Fıne Wechselstelle dient Iibanesischen

. Bürgern, die nach Isyrael ZUYTY Arbeit gehen
(im Maärz 1977 500) un auch

e W A Waren ım Israel einkaufen bönnen.

Die Originalaufnahmen A} jenem unvergesslichen Tag zeigen einen dunkelblauen Hımmel her schneebedecktem Hermon, ber
der Landschafl Galiläas und der des Libanon. Die Erinnerung geht 15 Jahre Zzurück. Wolch P1iNM Kontrast: Damals ing der Blick

bedrückend herüber und hinuüber von jeder Seıte aı ber mıt welch einem Umweg (Einbahn-Weg ber Damaskus).
Z wischen beiden Seıten lag e1n »FEiserner Vorhang«. Die Stiımmen der dadurch Getrennten Dersiumm. Heute Hu  > hört
MLA}  > hebräische und arabische Rufe, heobachtet herzlıches Händeschütteln derer, die den »C(Jjuten Zaun« überschreiten, Hılfe, für
ntolge des Krıeges ın Not Geratene 171 Libanon, hat Freie Bahn durch den »Guten Zaun«. Gertrud Luckner

das Päpstliche Hılfswerk, die Lutherische Welttöderation, Israel wieder in den Libanon heimkehren, kaufen.
das Mennonitische Zentralkomitee un andere Kanäile Die Reaktion der Libanesen Walr allgemeines Erstaunen
Beıträge ZuUr Hılte geleistet. Als sıch Gelegenheit bot, un Dankbarkeit.
den Einwohnern des Südlibanon Hiılfestellung eisten, Die PLO reaglerte mıi1t Unwillen auf die wachsende
War INan der Ansicht, dass eın Komuitee ehesten 1M- lıbanesisch-israelische Zusammenarbeıt un unternahm
stande ISt, den Graben zwıschen Bedart un: Bedarts- eiınen gehässıgen Propagandafeldzug dagegen, der be-
befriedigung tatkräftig überbrücken. Dıe Vızepräsı- gleitet wurde VOUO  3 bewaffneten Angriften auftf südlibane-
denten des Komıitees, ihnen eın Jüdiıscher Rabbiı, eın sısche Dörfer, die 1LLUT VO den Dortbewohnern zurück-
protestantischer Protessor un 1ne römisch-katholische gewıesen wurden!. Von der PLO nıcht abgeschreckt, hat
Ordensschwester, eın Araber, ıne Jüdin un eın Hol- mancher Libanese den Vorteil des persönlichen Kontakts
länder sınd gemeınsam bevollmächtigt, Schecks für dıe BENUTZT, Nachforschungen nach lange verlorenen
gesammelten Gelder unterschreıiben. Die meısten Mıt- Freunden un Verwandten anzustellen. Und 1n der Tat,
ylıeder des Komiuitees, w1e auch dıe Kırchen und 5Synago- glückliche Wiıedervereinigungen ZW1S  en Menschen, die
gCI, dıe sie repräsentieren, [9) VOT, ANONY IMN sıch dreissig Jahre lang nıcht mehr gesehen hatten, haben
leiben, doch repräsentieren S$1e einen weıten Bereich VO stattgefunden.
Angehörigen relig1öser Glaubensgemeinschaften. Als lıbanesische Landwirte un Geschäftsleute ZU ersten

Mal ın die ısraelischen Stadte kamen, S1E beein-Biısher Zing alle Hılfe sOWelt, Lebensmittelpakete ZUF

Verteilung durch geistliche Leıter bedürftige Famıilien druckt aa  ber den rad der Entwicklung. Die Neugierde
ım Libanon, Essensmarken tür Eltern VO 1 Kranken- wuchs, un infolgedessen wurden organısierte Touren tür
haus behandelten Kindern un Lebensmittelpakete $ür Dorfhonoratioren veranstaltet, einen UÜberblick über
Genesende, die nach eiınem Krankenhausaufenthalt ın dıe landwirtschattliche Entwicklung Israels erhal-

lig Fotos 
von einem Ausflug 
am 23. Januar 1977 
zum »Guten Zaun«* 

Rechts vom Stacheldraht: Israel. 
Die Gruppe auf dem Weg in Richtung 
Metulla, dem nördlichsten und 
israelischen Grenzort (etwa 525 m ü. M.), 
im Hintergrund das in Israel liegende 
Hermon-Massiv (2750 m ü. M.). 

Rechter Weg (südlich) Israel, links 
Libanon, die im Hintergrund liegenden 
Berge sind libanesisch. Zwischen den 
Wegen der »GUTE ZAUN« mit der 
Drehtür, an der libanesische Bürger 
die Grenze überschreiten. 
Einige Schritte vom Weg entfernt 
stehen Baracken, die dem regulären 
ärztlichen Dienst mit mobilen Kliniken 
dienen, mit einer auch libanesischen 
Krankenschwester. Dort herrscht ein 
vertrauensvoller menschlicher Kontakt. 
Auf dem gleichen Platz befindet sich ein 
Postamt, von dem aus Briefe nach beiden 
Seiten, nach Israel und dem Libanon, 
aufgegeben werden können. 
Eine Wechselstelle dient libanesischen 
Bürgern, die nach Israel zur Arbeit gehen 
(im März 1977 waren es 500) und auch 
Waren in Israel einkaufen können. 

Die Originalaufnahmen an jenem unvergesslichen Tag zeigen einen dunkelblauen Himmel über schneebedecktem Hermon, über 
der Landschaft Galiläas und der des Libanon. Die Erinnerung geht 15 Jahre zurück. Welch ein Kontrast: Damals ging der Blick 
— bedrückend —, herüber und hinüber von jeder Seite aus — aber mit welch einem Umweg (Einbahn-Weg über Damaskus). 
Zwischen beiden Seiten lag ein »Eiserner Vorhang«. Die Stimmen der dadurch Getrennten waren verstummt. Heute nun hört 
man hebräische und arabische Rufe, beobachtet herzliches Händeschütteln derer, die den »Guten Zaun« überschreiten, Hilfe, für 
infolge des Krieges in Not Geratene im Libanon, hat freie Bahn durch den »Guten Zaun«. Gertrud Luckner 

das Päpstliche Hilfswerk, die Lutherische Weltföderation, 
das Mennonitische Zentralkomitee und andere Kanäle 
Beiträge zur Hilfe geleistet. Als sich Gelegenheit bot, 
den Einwohnern des Südlibanon Hilfestellung zu leisten, 
war man der Ansicht, dass ein Komitee am ehesten im-
stande ist, den Graben zwischen Bedarf und Bedarfs-
befriedigung tatkräftig zu überbrücken. Die Vizepräsi-
denten des Komitees, unter ihnen ein jüdischer Rabbi, ein 
protestantischer Professor und eine römisch-katholische 
Ordensschwester, ein Araber, eine Jüdin und ein Hol-
länder sind gemeinsam bevollmächtigt, Schecks für die 
gesammelten Gelder zu unterschreiben. Die meisten Mit-
glieder des Komitees, wie auch die Kirchen und Synago-
gen, die sie repräsentieren, zogen es vor, anonym zu 
bleiben, doch repräsentieren sie einen weiten Bereich von 
Angehörigen religiöser Glaubensgemeinschaften. 
Bisher ging alle Hilfe soweit, Lebensmittelpakete zur 
Verteilung durch geistliche Leiter an bedürftige Familien 
im Libanon, Essensmarken für Eltern von im Kranken-
haus behandelten Kindern und Lebensmittelpakete für 
Genesende, die nach einem Krankenhausaufenthalt in 

Israel wieder in den Libanon heimkehren, zu kaufen. 
Die Reaktion der Libanesen war allgemeines Erstaunen 
und Dankbarkeit. 
Die PLO reagierte mit Unwillen auf die wachsende 
libanesisch-israelische Zusammenarbeit und unternahm 
einen gehässigen Propagandafeldzug dagegen, der be-
gleitet wurde von bewaffneten Angriffen auf südlibane-
sische Dörfer, die nur von den Dorfbewohnern zurück-
gewiesen wurden'. Von der PLO nicht abgeschreckt, hat 
mancher Libanese den Vorteil des persönlichen Kontakts 
genutzt, um Nachforschungen nach lange verlorenen 
Freunden und Verwandten anzustellen. Und in der Tat, 
glückliche Wiedervereinigungen zwischen Menschen, die 
sich dreissig Jahre lang nicht mehr gesehen hatten, haben 
stattgefunden. 
Als libanesische Landwirte und Geschäftsleute zum ersten 
Mal in die israelischen Städte kamen, waren sie beein-
druckt über den Grad der Entwicklung. Die Neugierde 
wuchs, und infolgedessen wurden organisierte Touren für 
Dorfhonoratioren veranstaltet, um einen überblick über 
die landwirtschaftliche Entwicklung Israels zu erhal- 
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ten. Beamte 1m Ruhestand des israelischen Landwirt- sehr lerneifrig un haben » eıne starke Motiıvatıon w1e
schaftsministeriums erboten sıch, jedem lıbanesischen Land- auch Bute Auffassungsgabe«., Sıe verrichten miıt besonderer
Wwirt, der danach verlangte, Rat un Anleitung geben. Gewissenhaftigkeit nuch alle »Hausaufgaben«.
Im (Gegensatz den Feindseligkeiten der jüngsten e1it
zeıgt der biblische Bericht, dass die Tradition israelısch- {11 Libanesen besuchen Jerusalem
libanesischer Freundscha: 5101010 Jahre zurückgeht bıs auf mıt Hiılferuf aps Paul VIKönıug Salomo und Könıg Hıram vVo  —$ Tyrus, dıe IMN1t-

» Der iiıbanesische Prisiıdent Sarkıs riıchtete erschıiedene Hılferufteeinander Handelsverträge schlossen, die Lieferungen VO' die arabischen Staaten un auch = andere Länder un: bat sS1e€
Lebensmuitteln ın den Liıbanon 1mm Austausch Zedern- Eingreifen ım südlichen Libanon, der einem wilden Süden« 1m

wahrsten Sınne des Wortes wurde. Tagtäglich spielen sıch Kämpfeholz für den Tempel vorsahen. Später rüsteten beide
Könige 1nNe gemeınsame Schiffsexpedition nach dem Fer- zwıschen den Moslems (und den mMT ıhnen verbundenen Terrorıisten)

un: den cenristlichen Maroniıuten aAb Christlıche Delegierte mach-
NEeMN UOsten, dem mythischen Ophir au ten den päpstlichen Legaten sOWwl1e dle Botschafter Frankreichs un
Israels Verteidigungsminister, Shimon Peres, Beigiens auf die Not der christlichen Maroniıten autmerksam un
26 1976 im »Maarıv«, ındem die alte königliche fragten, eigentlich die christliche Solidarıtät bieibe Der > _]e-
Politik fortführte: rusalem Post«+*'3 entnehmen WIr den folgenden Bericht ihres Reporters

(aus Haifa):» Der Libanon kann sıcher se1n, dass Israel ıhm den ıine Delegation angesehener Libanesen übergab demWiıiederautbau ermöglichen un sich selbst V der
Drohung befreien wırd, dass dıe israelısch-libanesische Apostolıschen Legaten 1ın Jerusalem Freitag 14 77]

e1n Schreiben für aps Paul Sıe erhat darın drin-Grenze, ANSTLIAatt ine Barrıere der Infiltration se1n, die gend Hılfe, damıt das Blutvergiessen zwıschen Christenin der Vergangenheit dem olk auf beiden Seiten vıiel un Muslımen 1M Südlıbanon eın Ende nehmen mOge.Leid gebracht hat, NUun, WI1e dıe Brücken über den Jordan, Die Mannn starke Delegation, die gleichen Tag inden Weg fruchtharer Verbindung zwischen unmnseren
Völkern ebnet.«?7 den L:banon zurückkehrte, a  €, LE seien nach Jerusalem

gekommen, weıl dıe Feindseligkeiten Reisen VO  —$ Zıvilı-
7 srael eröffnet Buslinie einmal eochentlich nach dem Südlibanon.

Die regelmässige Buslinie 7zwischen Israel Un einem arabıschen sLien zwiıschen Beirut un dem Libanon unmöglıch machen.
Sıe hätten dıes dem Vertreter des Papstes erklärt, als die-Land 1st 5Sonntag | 20 1n Berrıeb Bl worden. Je-

den Sonntag sol!l künfrtig 21n Dus nach Südliibanon fahren, israe- SET ıhnen mitteilte, dass kaum Kenntnis habe, w ıas 1mMm
lıschen Arabern Verwandtenbesuche Ort ermöglichen. Der Bus Südlibanon vorgehe und dem Eindruck stand, dass
gl} Morgen in Haıta tLarten un bis dem 1m Südlibanon, tiet der päpstliche Vertreter ın Beirut die Lage dort be-rund s1ıeben Kilometer V ()|  — der Grenze, liegenden orf EI-Kliıa tah-
[ ©  - Am Abend rehrt der Bus nach Haiıfa zurück. waare. Diıe Delegation, 1n der ein Bürgermeıster WAafl,
Auf der ersien Fahrt benutzten 31 Christen dıe Gelegenheit dieser Wl bereit, ıne kurze Erklärung abzugeben, ehe S1€ gleich

Linı:e un: besuchten Famıilıen ın den Y O] Krıeg beschädigten darauf Freıitag über den (suten Z aun bel Dovev
Dörtern Jense1ts der (Grenze“. zurückkehrte. Diese autete:Z wischen Israel un: Jordanien gıbt Personenverkehr er das
besetzte Westjordanien un die Jordanbrücken, aber Keine regel- » Wır, dıe WIr die N} Bevölkerung 1mM südlichen Liba-
mässıge Buslinıie., 110  — vertreten, s<ind gCcnh der besorgniserregenden Um-
In » Allgemeıine Jüdische Wochenzeijtung« XXAÄII]; Düsseldortf, stände hıerhergekommen. Wır übergaben der Regierung
25 977 Vgl » Jerusalem 'ost Weekly«, Nr 851, 22 1977 VO:  \ Israel und den Vertretern des Vatıkans, Frankreichs

un: Belgiens einen Bericht. Wır ordern S1€ auf, unsereln8l Libanesinnen lernen Iwrith Hilferuf der BANZEN Welt un allen, dıe ein (jewıissen
haben, übermuitteln un für den Frieden 1m südlıchen1m Ulpan Chanıta”*

Eın Hebräisch-Ulpan! tür Libanesinnen, die ın Israel arbeiten, wurde Libanon arbeiten, die Stimmen VO  \ Artillerie uN
kürzlich 1M Kıbbuz Chanıta In Zusammenarbeit Mmııt dem (emenn- Maschinengewehren Zzu Verstummen bringen, die in
cchattszentrum des Bezirks Schlom 1 und der Milıtärverwaltung unNnscITem Gebiet nıcht eiınmal während des Bürgerkriegesw1e dem israelischen Erziehungsministerium errichtet. In dem Ulpan 1 Zentrallıbanon hörbar 11. Auch bitten WIr drın-lernen derzeıt 12 Junge Libanesinnen 17 Alter YVYO.  »3 20 bıs Jahren,
AUSs dem Ahristlichen orf A-Schaab Vorläufig [ ım Februar gend Hılfe WwIeE Nahrungsmitte] un Medikamente.
kommen S1e ”weıiımal in der Woche ZU.: Unzterricht. Wır wurden durch das Versprechen VOo  — Hıltfe ermutigt

un hoften, dass diese sıch bald erfüllen mOgEe«, Sagten dieDıiıe Inıtiatıve eing VOo einıgen Dutzend Arbeıiterinnen
42U5 dem Libanon AausS, dıe 1n der Textiltabrik Moller« Libanesen.

Aus „Chaos „wıischen Belirut Uun: dem Roten Meer«, in »Israelin Naharyıa beschäftigt SIn  d. S1e ersuchten Offiziere Al
Nachrichten«, Tageszeıitung ın deutscher Sprache, NT 981 Tel Avıv,»(juten Zaun«, ıhnen ın der gewünschten Rıchtung be- 11 977

ıltlich se1nN. D » Jerusalem OST International Ediıtion«, Nr 853, 1977
Diıe Mäiädchen erklärten, S1€e wollten die Sprache lernen, (Aus dem Englischen übersetzt.) 3 Vgl Aazu U, 132

bessere Kontakte mM1 ihren Arbeitskolleginnen auf-
rechterhalten können. Der Bezirksinspektor des Er- Neve chalom, Begegnungsstätte
ziehungsminister1ums, Dr Josef Levy, genehmigte das Für Juden, Christen un Muslime*
Ansuchen und traf die nötıgen technischen Vorkehrungen. »PDas Neve-Schatom-Bildungszentrum ıst ein Ort, Ö Menschen, die
Den Kurs finanzıert die Miılıtärverwaltung. Als Unter- durch Bande verschiedene r nationaler, religiöser und kultureller Zu-
richtszımmer dıent das Sekretarijat 11 Kibbuz Chanıta. gehörıgkeıt verbunden sind, durch und ber hre Unterschiede hinaus,
Dıie ersten Unterrichtsstunden gab der Inspektor für Er- die Stärke des Bandes entdecken, das $2E Als Menschen, die das gleiche

Bıld des Schöpfers widerspiegelt, vereinigt. Da ‚ 171 Israel errichtetwachsenenbildung 17 Landesnorden, Schalom Al-Galı, wurde, spiegeln sein Charakter und seine anschliessend beschriebenen
und danach unterrichtete Jafta Chasan, 1ne Angestelite 7Ziele dıie spezifischen Bedingungen dieses TLandes un dieser Gegend
des Gemeinschaftszentrums VO Schlomi. Das Lehrpro- wider. (In Informatıon, VO  ; Neve Schalom, Jerusalem,

beruht auf dem für LEUE Olım? Auch das klas- »Die Gesellschaft Neve Schalom«1/? wurde Juli 970
sisch gewordene Lehrbuch » Tausend Worte Iwrith« VO als Verein ın Jerusalem eingetragen, die Inıtiatıve ZuUufF
E1l-Galı wırd Hılfe SCZOSEN Dıe »Schülerinnen« S11 - Nach einem Bericht VO: Bruno Hussar

In p Israel Nachrichten«, Tageszeitung ın deutscher Sprache. 1/2 Neve Schalom C()ase des Friedens vgl Is 32, 18 »In eiıner OQOase
Nr 941 Tel Avıv, 1977 des Friedens wıird wohnen meın (Vgl X X11/1970, 105,

Intensivkurs. Eınwanderer. Anm 104.)}
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ten. Beamte im Ruhestand des israelischen Landwirt-
schaftsministeriums erboten sich, jedem libanesischen Land-
wirt, der danach verlangte, Rat und Anleitung zu geben. 
Im Gegensatz zu den Feindseligkeiten der jüngsten Zeit 
zeigt der biblische Bericht, dass die Tradition israelisch-
libanesischer Freundschaft 3000 Jahre zurückgeht bis auf 
König Salomo und König Hiram von Tyrus, die mit-
einander Handelsverträge schlossen, die Lieferungen von 
Lebensmitteln in den Libanon im Austausch gegen Zedern-
holz für den Tempel vorsahen. Später rüsteten beide 
Könige eine gemeinsame Schiffsexpedition nach dem Fer-
nen Osten, dem mythischen Ophir aus. 
Israels Verteidigungsminister, Shimon Peres, sagte am 
26. 8. 1976 im »Maariv«, indem er die alte königliche 
Politik fortführte: 
»Der Libanon kann sicher sein, dass Israel ihm den 
Wiederaufbau ermöglichen und sich selbst von der 
Drohung befreien wird, so dass die israelisch-libanesische 
Grenze, anstatt eine Barriere der Infiltration zu sein, die 
in der Vergangenheit dem Volk auf beiden Seiten viel 
Leid gebracht hat, nun, wie die Brücken über den Jordan, 
den Weg zu fruchtbarer Verbindung zwischen unseren 
Völkern  .. .ebnet.«' 
7  Israel eröffnet Buslinie einmal wöchentlich nach dem Südlibanon. 
Die erste regelmässige Buslinie zwischen Israel und einem arabischen 
Land ist am Sonntag [20. 2. 1977] in Betrieb genommen worden. Je-
den Sonntag soll künftig ein Bus nach Südlibanon fahren, um israe-
lischen Arabern Verwandtenbesuche dort zu ermöglichen. Der Bus 
soll am Morgen in Haifa starten und bis zu dem im Südlibanon, tief 
rund sieben Kilometer von der Grenze, liegenden Dorf El-Klia fah-
ren. Am Abend kehrt der Bus nach Haifa zurück. 
Auf der ersten Fahrt benutzten 31 Christen die Gelegenheit dieser 
neuen Linie und besuchten Familien in den vom Krieg beschädigten 
Dörfern jenseits der Grenze*. 
Zwischen Israel und Jordanien gibt es Personenverkehr über das 
besetzte Westjordanien und die Jordanbrücken, aber keine regel-
mässige Buslinie. 
In: »Allgemeine jüdische Wochenzeitung« [XXXII], Düsseldorf, 
25. 2. 1977. 	* Vgl. » Jerusalem Post Weekly«, Nr. 851, 22. 2. 1977. 

II 12 Libanesinnen lernen Iwrith 
im Ulpan Chanita* 
Ein Hebräisch-Ulpanl für Libanesinnen, die in Israel arbeiten, wurde 
kürzlich im Kibbuz Chanita in Zusammenarbeit mit dem Gemein-
schaftszentrum des Bezirks Schlomi und der Militärverwaltung so-
wie dem israelischen Erziehungsministerium errichtet. In dem Ulpan 
lernen derzeit 12 junge Libanesinnen im Alter von 20 bis 21 Jahren, 
aus dem christlichen Dorf A-Schaab. Vorläufig [im Februar 1977] 
kommen sie zweimal in der Woche zum Unterricht. 

Die Initiative ging von einigen Dutzend Arbeiterinnen 
aus dem Libanon aus, die in der Textilfabrik »Moller« 
in Naharyia beschäftigt sind. Sie ersuchten Offiziere am 
»Guten Zaun«, ihnen in der gewünschten Richtung be-
hilflich zu sein. 
Die Mädchen erklärten, sie wollten die Sprache lernen, 
um bessere Kontakte mit ihren Arbeitskolleginnen auf-
rechterhalten zu können. Der Bezirksinspektor des Er-
ziehungsministeriums, Dr. Josef Levy, genehmigte das 
Ansuchen und traf die nötigen technischen Vorkehrungen. 
Den Kurs finanziert die Militärverwaltung. Als Unter-
richtszimmer dient das Sekretariat im Kibbuz Chanita. 
Die ersten Unterrichtsstunden gab der Inspektor für Er-
wachsenenbildung im Landesnorden, Schalom Al-Gali, 
und danach unterrichtete Jaffa Chasan, eine Angestellte 
des Gemeinschaftszentrums von Schlomi. Das Lehrpro-
gramm beruht auf dem für — neue Olim 2 . Auch das klas-
sisch gewordene Lehrbuch »Tausend Worte Iwrith« von 
El-Gali wird zu Hilfe gezogen. Die »Schülerinnen« sind 
* In: »Israel Nachrichten«, Tageszeitung in deutscher Sprache. 
Nr. 941. Tel. Aviv, 4. 2. 1977. 
1  Intensivkurs. 	2  Einwanderer.  

sehr lerneifrig und haben »eine starke Motivation wie 
auch gute Auffassungsgabe«. Sie verrichten mit besonderer 
Gewissenhaftigkeit auch alle »Hausaufgaben«. 

III Libanesen besuchen Jerusalem 
mit Hilferuf an Papst Paul VI. 
»Der libanesische Präsident Sarkis richtete verschiedene Hilferufe an 
die arabischen Staaten und auch an andere Länder und bat sie um 
Eingreifen im südlichen Libanon, der zu einem >wilden Süden< im 
wahrsten Sinne des Wortes wurde. Tagtäglich spielen sich Kämpfe 
zwischen den Moslems (und den mit ihnen verbundenen Terroristen) 
und den cnristlidien Maroniten ab . . . Christliche Delegierte mach-
ten den päpstlichen Legaten sowie die Botschafter Frankreichs und 
Belgiens auf die Not der christlichen Maroniten aufmerksam und 
fragten, wo eigentlich die christliche Solidarität bleibe . .« 1  Der »Je-
rusalem Post« 213  entnehmen wir den folgenden Bericht ihres Reporters 
(aus Haifa): 

Eine Delegation angesehener Libanesen übergab dem 
Apostolischen Legaten in Jerusalem am Freitag [4. 3. 77] 
ein Schreiben für Papst Paul IV. Sie erbat darin drin-
gend Hilfe, damit das Blutvergiessen zwischen Christen 
und Muslimen im Südlibanon ein Ende nehmen möge. 
Die 17 Mann starke Delegation, die am gleichen Tag in 
den Libanon zurückkehrte, sagte, sie seien nach Jerusalem 
gekommen, weil die Feindseligkeiten Reisen von Zivili-
sten zwischen Beirut und dem Libanon unmöglich machen. 
Sie hätten dies dem Vertreter des Papstes erklärt, als die-
ser ihnen mitteilte, dass er kaum Kenntnis habe, was im 
Südlibanon vorgehe und unter dem Eindruck stand, dass 
der päpstliche Vertreter in Beirut um die Lage dort be-
sorgt wäre. Die Delegation, in der ein Bürgermeister war, 
war bereit, eine kurze Erklärung abzugeben, ehe sie gleich 
darauf am Freitag über den Guten Zaun bei Dovev 
zurückkehrte. Diese lautete: 
»Wir, die wir die ganze Bevölkerung im südlichen Liba-
non vertreten, sind wegen der besorgniserregenden Um-
stände hierhergekommen. Wir übergaben der Regierung 
von Israel und den Vertretern des Vatikans, Frankreichs 
und Belgiens einen Bericht. Wir fordern sie auf, unseren 
Hilferuf der ganzen Welt und allen, die ein Gewissen 
haben, zu übermitteln und für den Frieden im südlichen 
Libanon zu arbeiten, um die Stimmen von Artillerie und 
Maschinengewehren zum Verstummen zu bringen, die in 
unserem Gebiet nicht einmal während des Bürgerkrieges 
im Zentrallibanon hörbar waren. Auch bitten wir drin-
gend um Hilfe wie Nahrungsmittel und Medikamente. 
Wir wurden durch das Versprechen von Hilfe ermutigt 
und hoffen, dass diese sich bald erfüllen möge«, sagten die 
Libanesen. 
1  Aus: »Chaos zwischen Beirut und dem Roten Meer«, in »Israel 
Nachrichten«, Tageszeitung in deutscher Sprache, Nr. 981. Tel Aviv, 
11. 3. 1977. 
2  »Jerusalem Post International Edition«, Nr. 853, 8. 3. 1977. 
(Aus dem Englischen übersetzt.) 	3  Vgl. dazu u. S. 132. 

5 Neve Schalom, Begegnungsstätte 
für Juden, Christen und Muslime* 
»Das Neve-Schalom-Bildungszentrum ist ein Ort, wo Menschen, die 
durch Bande verschiedener nationaler, religiöser und kultureller Zu-
gehörigkeit verbunden sind, durch und über ihre Unterschiede hinaus, 
die Stärke des Bandes entdecken, das sie als Menschen, die das gleiche 
Bild des Schöpfers widerspiegelt, vereinigt. Da es in Israel errichtet 
wurde, spiegeln sein Charakter und seine anschliessend beschriebenen 
Ziele die spezifischen Bedingungen dieses Landes und dieser Gegend 
wider. (In: Information, von Neve Schalom, Jerusalem, S. 1.) 

»Die Gesellschaft Neve Schalom« 1 /2  wurde am 7. Juli 1970 
als Verein in Jerusalem eingetragen, die Initiative zur 
* Nach einem Bericht von Bruno Hussar OP. 
1 ' 2  Neve Schalom = Oase des Friedens (vgl. Is 32, 18: »In einer Oase 
des Friedens wird wohnen mein Volk«). (Vgl. FR XXII/1970, S. 105, 
Anm. 5; a. a. 0. S. 104.) 
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